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er Rundgang beginnt mit
einem Abschied: Das
Haus in der Seestraße 9
soll abgerissen und neu

überbaut werden. Und da es in
zweiter Baureihe liegt, soll der
Zutritt zum Grundstück in Zu-
kunft in der Bolbergstraße 9 lie-
gen. Ina Schneider und ihre zwei
Geschwister sind hier im Eltern-
haus – einem modernen Flach-
dachbau aus den 1960er Jahren –
aufgewachsen. Der Vater Franz
Schneider betrieb auf dem
Grundstück im Eckhaus eine Fab-
rik mit Perlmuttknöpfen, später
mit Leder- und Lammfellwaren.
Nach dem Tod der Eltern woll-
ten die Erben das Elternhaus
mit der Auflage übergeben, es
einem „gemeinwohlorientierten
Zweck“ zuzuführen.

Die Nestbau hat das Grund-
stück im Januar 2021 in Erbpacht
erworben und kann es für die
kommenden 79 Jahre nutzen.
Sprecherin Jördis Binroth berich-
tet, dass in dem Neubau sieben be-
zahlbare Mietwohnungen zwi-
schen 40 und 75 Quadratmetern
für Senioren geplant sind sowie
ein Appartement für eine Betreu-
ungskraft oder Gäste. Außerdem
soll es eine große Gemeinschafts-
küche geben, eine Werkstatt und
ein Atelier, einen Abstellraum für
jede Wohnung und einen Garten,

D
den die Bewohnerinnen und Be-
wohner selbst gestalten können.

Mit dem „Pfrondorfer Nescht-
le“ realisiert die Nestbau erstmals
ein modular aufgebautes Holz-
haus. Mindestens zwei Apparte-
ments, so Binroth, sollen mit einer
Mietpreisbindung angeboten wer-
den, die restlichen Wohnungen
preislich unter den Quadratme-
terpreisen des aktuellen Tübinger
Mietspiegels liegen. Geplant wird
das Neschtle vom Architekturbü-
ro buerohauser, ausgeführt von
der Firma „Eurban“.

Für das Seniorenwohnprojekt
kooperiert die Nestbau mit dem

Karlsruher Institut für Technik
(KIT) und dem Studiengang
Nachhaltiges Bauen. Studierende
forschten zum Thema „(H)aus-
tausch! – Gemeinschaftliches
Wohnen im Alter“. Sie befragten
Seniorinnen und Senioren zu ih-
ren Bedürfnissen und wollten
wissen, unter welchen Bedingun-
gen sie selbstbestimmt und trotz-
dem gemeinschaftlich leben wür-
den. Außerdem fragten die Stu-
dierenden, wann sie dazu bereit
wären, ihr zu groß gewordenes
Eigenheim gegen ein kleines Ap-
partement einzutauschen. An-
schließend machten sich die Stu-

dierenden ans Entwerfen für die
Zielgruppe – allerdings ohne Auf-
lagen des Baufeldes mitzube-
rücksichtigen.

Im Neschtle, so Binroth, habe
man bewusst die dörfliche Struk-
tur Pfrondorfs miteinbezogen.
Interessenten können sich am
Samstag vor Ort zwischen 10.30
und 14.30 Uhr informieren. Alle
Projektbeteiligten sowie Ortsvor-
steher Siegfried Rapp werden da
sein und Fragen beantworten.
Der Bauantrag ist beim städti-
schen Bauamt bereits gestellt, die
Nestbau hofft auf einen Baube-
ginn noch in diesem Jahr.

Ein Neschtle für Senioren
Senioren Ein neues Wohnprojekt für Senioren plant die Nestbau AG Tübingen in Pfrondorf. Am
Samstag, 2. April, lädt sie zum offenen Rundgang in die Seestraße 9 ein. Von Christiane Hoyer

In der Seestraße 9 (vorne ganz rechts mit Flachdach) plant die Nestbau Mietwohnungen und Gemeinschaftsräume für ältere Menschen.
Das dreistöckige rosafarbene Eckhaus links auf dem Grundstück war einst die Knopfwarenfabrik von Franz Schneider Bild: Ulrich Metz.

Grundriss des Holzhauses im Modell, das Unter-, Erdgeschoss und erstes Stockwerk haben soll. Bild: Nestbau

Tübingen. Gottfried Maria Barth
kam auf den letzten Drücker, der Be-
ruf hatte ihn aufgehalten auf seinem
Weg ins Gemeindehaus Lamm. Dort
sprach er am Dienstagabend auf
Einladung des „Bündnisses gegen
Depression Neckar-Alb“ über „De-
pressive Entwicklungen bei Kindern
und Jugendlichen“.

Ein sehr aktuelles Thema, wie
Barths Verspätung zeigte: Da hatte
den stellvertretenden Direktor der
Uni-Klinik für Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie quasi beim Her-
ausgehen eine Jugendliche ange-
rufen. Es ging ihr sehr schlecht, die
Eltern waren gerade weg – und
Barth klärte ab: Kann das Mäd-
chen mit einem Taxi in die Klinik
kommen? Oder ist es sicherer, ei-
nen Sanka zu schicken?

Ja, sie haben viel zu tun derzeit
in der Klinik: „Teilweise haben wir
morgens in der Notaufnahme eine
Belegung von 150 Prozent.“ Und
klar: Die Pandemie hat da noch ein-
mal einen gewaltigen Schub gege-

ben: „Da sind wir überschwemmt
worden, vor allem von Mädchen.“

Inzwischen können die Kliniker
auch den Zusammenhang genauer
beschreiben. Der erste Lockdown
im Frühjahr 2020 war gar nicht so
schlimm, das war erstmal Erholung
von der Schule. Aber als nach ei-
nem halben Jahr klar wurde, dass
die Pandemie einen Dauer-Druck
bringt und als dann auch wieder
Schule mit ihren Anforderungen
war, füllte sich die Station: „Das
war zu viel.“ Gezeigt habe sich
auch: „Vor allem für ältere Kinder
und Jugendliche, so ab 12, 13 Jahren,
war das ganz schlimm.“ Die sind
geistig so weit, alle Informationen
aufnehmen und ihre Konsequen-
zen überblicken zu können. „Aber
sie sind auch in einem Alter, in dem
die normalerweise rausgehen, be-
wusst aktiv sind – aber so etwas
Stabilisierendes wie Sport oder
Musik fiel jetzt weg. Und dann das
ganze Gezerfe in der Pandemie. Ju-
gendliche suchen Halt, und dann

ist das so eine hochkomplexe Welt,
und die Eltern sind oft überlastet.“

Immerhin wisse man jetzt, in
welches gefährliche psychische
Loch sie dann fallen können. „Vor
etwa 15 Jahren hat es die Diagnose
Depression fast gar nicht gege-

ben. Natürlich hat es depressive
Kinder gegeben – wir haben es
nur nicht gemerkt.“ Stattdessen
war der Fokus auf Diagnosen wie
ADHS. „Das merkt man. Aber De-
pression brütet still vor sich hin.
Solche Kinder sind bequem – sie
stören nicht im Unterricht.“

Depression kann sich auch hin-
ter körperlichen Leiden verste-
cken: „Manche kommen im Roll-
stuhl, und man findet keine körper-
liche Ursache.“ Überhaupt wendet
sich seelische Verzweiflung oft ge-
gen den eigenen Körper: „Viele
kommen jetzt mit Selbstverletzun-
gen, manche sind verschnitten bis
oben.“ So dass sogar Hauttrans-
plantationen nötig sein können.

Wie hilft das Klinik-Team? Wer
kommt, wird nicht gleich mit Tab-
letten versorgt: „Bei vielen reicht
ein stabiler Rahmen.“ Das Problem
ist auch: „Antidepressiva wirken
bei Kindern und Jugendlichen
nicht sehr zuverlässig, Sicherheit
hat man nicht.“ Andererseits: „Wir
können die innere Anspannung re-
duzieren.“ Auf jeden Fall gelte:
„Medikamente haben viel Positi-
ves, sind aber nicht die wichtigsten
Mittel“ – sondern der Satz: „Du bist
ein tolles Mädchen, du bist ein tol-
ler Kerl. Es ist ganz wichtig, das zu
vermitteln. Ich sehe oft in Augen,

die ganz ungläubig reagieren, und
habe dann den Eindruck: Das ha-
ben die noch nie gehört.“

Kommunikation, Wahrneh-
mung ist das Entscheidende: „Den
Menschen erreichen.“ Ganz im
Sinne von Martin Buber, dessen
Gedanken für Barth prägend sind:
„Alles wirkliche Leben ist Begeg-
nung.“ Da geht Barth auch über
Grenzen: „Als Analytiker müsste
ich mich ja herausnehmen. Aber
das ist illusorisch, vor allem bei
Kindern und Jugendlichen. Gute
Therapie nimmt an die Hand.“
Und wälzt nicht Probleme, „son-
dern sucht, was gut ist. Arbeitet he-
raus: Ich war auch mal glücklich –
und habe die Möglichkeit, auch in
Zukunft glücklich zu sein.“

So einfach manches klingt – in
der Praxis kann das sehr herausfor-
dernd sein. Vor allem, wenn in Tü-
bingen die Kinder und Jugendli-
chen ankommen, bei denen andere
Kliniken nicht mehr weiter wissen:
Ein Mädchen beispielsweise habe

sich über 18 Monate jedem Zugang
verweigert. „Man darf nie aufge-
ben“, sagt Barth, schon aus physiolo-
gischen Gründen: „Das Gehirn ist
äußerst flexibel, es ist nie abge-
schlossen. Das ist das Gute an unse-
rer Arbeit.“ Das Mädchen übrigens
habe sich zu einer sehr lebensbeja-
henden Person entwickelt.

Damit ist nicht alles aus der
Welt geschafft an psychischen Pro-
blemen: „Wir können Patienten
nicht umdrehen, sie tragen immer
etwas mit sich. Aber wir können es
ihnen leichter machen.“ Wohl mit
Erfolg. Ehemalige Patientinnen
und Patienten schreiben immer
mal wieder. Wie diese Frau: „Ich
hoffe, ihr macht euren Job noch gut
– und mit Liebe.“ Wolfgang Albers

Du bist toll
Vortrag Wenn Kinder und Jugendliche depressiv werden – und wie die Universitätspsychiatrie hilft.

Info Am Dienstag, 5. April, 19 Uhr,
spricht Sebastian Wolf, Sportpsychologe
und Psychotherapeut, über „Körperliche
Aktivität und Ausdauertraining bei psy-
chischen Erkrankungen“ im Gemeinde-
haus Lamm.

Teilweise haben
wir morgens

in der Notaufnahme
eine Belegung von
150 Prozent.
Gottfried Barth, stellvertretender
Leiter Kinder- und Jugendpsychiatrie

Kreis Tübingen. Die positive Ent-
wicklung auf dem regionalen Ar-
beitsmarkt hat sich auch im März
fortgesetzt: die Arbeitslosenquo-
te in der Region sank im März um
0,1 Prozent und liegt jetzt bei 3,0
Prozent. Insgesamt waren im
März 8855 Menschen im Bezirk
der Agentur für Arbeit Reutlin-
gen arbeitslos, das sind 230 weni-
ger als noch im Februar. Auch
landes-weit sank die Arbeitslo-
senquote um 0,1 Prozent, Baden-
Württemberg-weit liegt sie jetzt
bei 3,4 Prozent.

Entsprechend zufrieden zeigt
Gunnar Schwab, Vorsitzender
der Geschäftsführung der Agen-
tur für Arbeit Reutlingen: „Der
Arbeitsmarkt in der Region zeigt

sich weiterhin aufnahmefähig.
Das ist ein gutes Signal für die
kommenden Monate.“

Die Auswirkungen des Ukrai-
ne-Krieges seien auf dem regiona-
len Arbeitsmarkt noch nicht sicht-
bar. „Viele der geflüchteten Men-
schen wollen schnell hier arbeiten
und sind auch gut qualifiziert“, so
Schwab. Die Agentur unterstütze
auf dem Weg zur passenden Ar-
beits- oder Ausbildungsstelle: Für
Geflüchtete aus der Ukraine wur-
de unter der Telefonnummer
09 11 / 1 78 79 15 eine Hotline einge-
richtet. Weitere Informationen
und Hilfe für Ukrainerinnen und
Ukrainer gibt es unter der Adresse
www.arbeitsagentur.de/ukraine.

Stellenmeldungen
Die Agentur verzeichnete im
März 1091 neu gemeldete Ar-
beitsstellen (plus 6,1 Prozent zum
Vormonat). Im Bestand waren
insgesamt 4094 Stellenangebote,
61,8 Prozent mehr als im Vorjah-
reszeitraum. Vor allem Fachkräf-
te sind gefragt.

Ausbildungsmarkt
Ein halbes Jahr vor Ausbildungs-
beginn im Herbst haben sich bei
der Berufsberatung seit Oktober
1498 Interessenten für Ausbil-
dungsstellen gemeldet, 14,7 Pro-
zent weniger als im Vorjahr. Aus-
bildungsbetriebe der Region mel-
deten seit Oktober 3520 Ausbil-
dungsstellen, nach der Corona-
Zurückhaltung wieder 35,5 Pro-
zent mehr als im Vorjahr.

Im Landkreis Reutlingen wa-
ren im März 5589 Menschen
(-23,9 Prozent gegenüber Vor-
jahr) arbeitslos gemeldet, davon
2345 (-34,9 Prozent) bei der
Agentur für Arbeit und 3244
(-13,4 Prozent) beim Jobcenter
Landkreis Reutlingen.

Im Landkreis Tübingen waren
im dritten Monat des Jahres 3266
Menschen von Arbeitslosigkeit
betroffen (-23,4 Prozent). Davon
wurden 1583 von der Arbeits-
agentur betreut (-31,2 Prozent)
und 1683 (-14,4 Prozent) vom Job-
center Landkreis Tübingen.

Die Arbeitslosenquote für den
Gesamtbezirk der Agentur für Ar-
beit Reutlingen lag im März bei 3,0
Prozent (Vorjahr: 4,0 Prozent), im
Landkreis Reutlingen bei 3,4 Pro-
zent (4,5 Prozent), im Landkreis
Tübingen bei 2,6 Prozent (3,4 Pro-
zent), bei der Hauptagentur Reut-
lingen bei 3,6 Prozent (4,7 Pro-
zent), bei der Geschäftsstelle
Münsingen bei 2,6 Prozent (3,3
Prozent) und in Bad Urach bei 2,8
Prozent (3,9 Prozent). ST

Der Markt bleibt
aufnahmefähig
Arbeitsagentur 8855 Arbeitslose zählte die
Reutlinger Agentur im März. Die Quote sank
erneut auf jetzt 3,0 Prozent.

Offene Stellen: 4094

*umfasst die Landkreise Tübingen und Reutlingen
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